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Ansprache bei der Übergabe des STEIN STUHLES bei St.Vitus am 17.9.2004

Christoph Wilmsen-Wiegmanns STEIN TOR öffnet dem Menschen, der, an ihm vorübergehend, zwischen seinen Flügeln hindurchblickt, die Perspektive auf den Einschnitt in den Klever Tiergartenhöhen, von denen her Moritz von Nassau, der Schöpfer der Klever Gartenkünste, auf den Eltenberg geschaut hat und diese Achse so faszinierend fand, dass er sie durch die Ebene hindurch markieren wollte. Das Bestreben, dem flüchtigen Blick Dauer zu geben, ein Sich-Vertiefen in dieses Raum- und Landschaftserlebnis, ließ den Gedanken an einen Sitz entstehen, der auf der oberen der drei Plattformen zu errichten sei. Auf dem sich niederlassend, würde der Ausschauende fixiert werden auf den Klevischen Gegenpol.
Ein Sitz aus Stein, kein Ort des Sich-Räkelns, sondern einer, der Haltung einfordert. Haltung wie die dessen, der auf einem Thron sitzt. Der Sitzende repräsentiert den Ernst und die Würde des Ortes und des Sich-Befindens an ihm. Es lag nahe, an den Stuhl der Fürstäbtissin zu denken, die, wenn sie ihn einnahm, den Rang der reichsunmittelbaren Abtei repräsentierte. Ihre Präsenz und ihr Weitblick sei jetzt und hier jedem zugestanden, der ihn erleben möchte.
Throne sind formstreng, wir wissen es von den kaiserlichen in Aachen und Goslar. Und sie sind unabhängig von den Geschmacksströmungen der Zeitläufte. Hier nun ist die Maßgabe strikt geometrisch, damit der Geometrie des Tores angenähert. Grundmaß ist das Quadrat, wie es der Sockel darstellt. Auf und in ihm ist das gespannte Wechselspiel von Würfel und Walze, Kubus also und Zylinder, in Positiv- und Negativformen, voller und hohler Körperlichkeit ausgetragen, streng flächig und geglättet mit Ausnahme der Rückwand der Lehne, die die Schleifspuren des Gletschers zeigt, der den Stein in Urzeiten überwältigt hat. Auch die Stauchmoränen des Rheintales am Niederrhein verdanken sich der Kraft der Eiszeitgletscher. Im Kleinen findet sich auch hier Gestein norwegischer Herkunft. Die Lehne ist nach Nordosten gerichtet, dahin also, wo in Norwegen der Stein gebrochen wurde, aus dem der Sitz besteht.

Ein erhöhter Ort mit weitem Blick, er hat vieles wahrgenommem, was Geschichte war. Der Rhein war Grenze des römischen wie des fränkischen Reiches. Als Adela von Elten das Kloster stiftete, war, wie Friedrich Leinung in seinem Roman „Die Barbarin“ beschreibt, die kulturelle Assimilation der Sachsen an die Franken noch keineswegs abgeschlossen. Wie viele Schlachten und Kriege im Lauf der Jahrhunderte bis hin zu Ludwig XIV. !
Für mich selbst ist dieser Tag heute ein sehr bewegender. Vor 60 Jahren genau begann die tragische Schlacht um Arnheim. Das Kranenburger Hochfest Kreuzerhöhung wurde in einem Hochamt gefeiert, in das die Detonationen der ersten dort abgeworfenen Bomben hineinplatzten, und wenig später war der Himmel zwischen uns und dem Rhein dicht betupft mit Fallschirmen, die in der Düffel niedergingen ebenso wie die Lastensegler. Für einen Elfjährigen ein unfassbares Erlebnis. An dem Tag war die Hoffnung mächtig, niemand ahnte, dass mit ihm eine Schlacht begonnen hatte, die ein halbes Jahr dauern sollte. Ein langer Weg zur Freiheit, der im geschichtlichen Rückblick nur eine Episode sein mag
Möge alles, was von diesem neuen Fürstäbtissinnenthron her wahrgenommen werden kann, in Zukunft friedlich, erbaulich, frei von Finsternis sein. 
